
 

Qualitätsvolle Betreuung in stationären 

Einrichtungen der Kinder- und Jugend-

hilfe durch Weiterbildungen stärken 
 
Das zwischen Februar 2021 und Dezember 2022 im Rahmen eines groß angelegten, von FICE 

Austria initiierten Kooperationsprojektes entwickelte „Curriculum für die duale praxisorientierte 

Weiterbildung von Fachkräften der stationären Kinder- und Jugendhilfe“ (FICE Austria 2023) 

will einen Beitrag zur Weiterentwicklung der Betreuungsqualität in stationären Einrichtungen in 

Österreich leisten. Im vorliegenden Artikel werden die Gründe für die Entwicklung sowie 

zentrale Eckpunkte des Curriculums dargelegt. 
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1. HINTERGRÜNDE FÜR DIE ENTWICKLUNG DES CURRICULUMS 

 
Das kooperativ entwickelte1 Curriculum soll einen Beitrag zur Sicherstellung einer qualita tsvollen, 
entwicklungs- und gesundheitsfo rderlichen Betreuung von Kindern und Jugendlichen in stationa ren 
Einrichtungen in Ö sterreich leisten – und zwar u ber Bundesla nder- und Örganisationsgrenzen hinweg. 
Wesentlicher Hintergrund fu r die Entwicklung des Curriculums sind die zwischen 2017 und 2019 
entwickelten Qualita tsstandards fu r Prozesse der Betreuung von Kindern und Jugendlichen in stationa ren 
Einrichtungen (FICE 2019). Die gelingende bundesla nderu bergreifende Umsetzung dieser Standards in 
die Praxis ha ngt wesentlich von den Haltungen, Wissensbesta nden und Handlungskompetenzen der 
betreuenden Fachkra fte ab.2 Die bestehenden anerkannten Basisausbildungen ko nnen jedoch 
u berwiegend und aufgrund ihrer breiten inhaltlichen („generalistischen“) Ausrichtung nur sehr 
eingeschra nkt spezifisch fu r die stationa re Kinder- und Jugendhilfe qualifizieren und/oder sind nur wenig 
praxisorientiert. Auch zeichnen sie sich durch hohe inhaltliche Uneinheitlichkeit aus.3 Vor diesem 
Hintergrund kann davon ausgegangen werden (und wird auch von Fu hrungskra ften von Einrichtungen 
besta tigt), dass Absolvent*innen der formal qualifizierenden Ausbildungen sehr unterschiedliche 
fachliche Voraussetzungen fu r ihre Betreuungsta tigkeit mitbringen. Dieser Umstand wird dadurch 
verscha rft, dass in den Bundesla ndern aufgrund der fo deralistischen Strukturiertheit der Kinder- und 
Jugendhilfe sehr unterschiedliche Ausbildungen fu r die Ta tigkeit in sozialpa dagogischen Einrichtungen 
anerkannt werden. So gelten in einzelnen Bundesla ndern nur die Fachrichtungen Soziale Arbeit, 
Sozialpa dagogik, Pa dagogik, Erziehungswissenschaft, Psychotherapie oder Psychologie als 
facheinschla gig, in anderen Bundesla ndern werden auch Lehrkra fte, Elementarpa dagog*innen oder 
Sozial- und Lebensberater*innen anerkannt.4 Es kann daher keineswegs davon ausgegangen werden, dass 
in sozialpa dagogischen Einrichtungen bescha ftigte Fachkra fte vergleichbare Qualifikationen mitbringen. 



Dies wird auch durch eine Erhebung der Volksanwaltschaft besta tigt, der zufolge nur etwa die Ha lfte des 
Betreuungspersonals eine sozialpa dagogische Ausbildung absolviert hat (vgl. Volksanwaltschaft 2022). 
Auch vor diesem Hintergrund erscheint es dringlich, dass Fachkra ften eine Weiterbildung ermo glicht 
wird, um einheitliche fachliche Standards und eine vergleichbare qualita tsvolle Betreuung in Ö sterreich 
bestmo glich zu gewa hrleisten und eine „o sterreichweite fachliche Perspektive aufrechtzuerhalten“ (Sting 
2023). 
Denn das Recht auf eine vergleichbare qualita tsvolle Betreuung steht allen Kindern und Jugendlichen in 
Ö sterreich gleichermaßen zu, egal in welchem Bundesland oder in welcher Einrichtung sie leben – ein 
Umstand, der vom UN-Ausschuss fu r die Rechte des Kindes in Bezug auf die fo deralistische Situation in 
Ö sterreich schon mehrmals moniert wurde.  
 
Ein weiterer zentraler Hintergrund fu r die Entwicklung des Curriculums stellt die lerntheoretische 
Grundposition dar, dass fu r eine bedarfsgerechte Bewa ltigung der Praxisanforderungen in 
sozialpa dagogischen Einrichtungen die reflexive und theoretisch angebundene Arbeit von Fachkra ften an 
und mit eigenen, „realweltlichen“ Praxiserfahrungen von zentraler Bedeutung ist. Durch den Wechsel 
zwischen pa dagogischer Praxis einerseits und dem reflexivem, von Handlungsdruck entlasteten Rahmen 
in der Weiterbildung andererseits ko nnen Herausforderungen in der Praxis und theoretische 
Erkenntnispotentiale bestmo glich in Bezug gesetzt und professionelle Reaktionen in einem geschu tzten 
Rahmen geu bt werden (vgl. Polutta 2020: 268). Die Weiterbildung ist daher als „dual“ konzipiert, was 
bedeutet, dass die Teilnehmer*innen zwischen zwei Lernorten wechseln und ihre eigenen Fragen, 
Fallbeispiele und Irritationen aus der Praxis im geschu tzten Lernort Weiterbildung reflexiv und u bend 
bearbeiten ko nnen.  
 
Nicht zuletzt tra gt eine praxisorientierte duale Weiterbildung idealerweise dazu bei, dem aktuellen 
Mangel an und der hohen Fluktuation von Fachkra ften entgegenzuwirken. Denn damit Mitarbeiter*innen 
in diesem ho chst komplexen, herausfordernden und ebenso bereichernden Berufsfeld und in den 
Einrichtungen la ngerfristig bleiben, ist eine strukturierte Einarbeitung und fachliche Begleitung 
besonders wichtig. Im Sinne einer entwicklungsfo rderlichen Begleitung von Kindern und Jugendlichen ist 
es unabdingbar, darauf hinzuwirken, dass gut ausgebildete, reflektierte und kontinuierliche 
Bezugspersonen zur Verfu gung stehen. Die Weiterbildung kann eine Maßnahme (unter vielen anderen 
notwendigen Maßnahmen) darstellen. 
 

2. DIDAKTISCHE AUSRICHTUNG DES CURRICULUMS 

 
Folgende didaktische Zuga nge werden als richtungsweisend fu r eine lernfo rderliche Weiterbildung von 
Fachkra ften in den stationa ren Erziehungshilfen erachtet: 
 
2.1. Verstehensorientierter und reflexiver Zugang 
 
Das Curriculum basiert auf der Grundposition, dass die Beantwortung der Frage nach angemessenen 
sozialpa dagogischen Handlungen und Unterstu tzungsangeboten immer geleitet ist durch das Bild von der 
Situation und den Unterstu tzungsbedarfen des Kindes/Jugendlichen, also davon, was (idealerweise) 
„vorher verstanden wurde“ (Nauerth 2016: 35). Je nachdem, was gerade „der Fall“ ist, geht es darum, 
Gefu hle, Verhaltensweisen und Entwicklungsaufgaben oder Potentiale von Kindern und Jugendlichen vor 
dem Hintergrund ihrer biographischen Erfahrungen und aktuellen Kontext- und Situationsbedingungen 
nachvollziehend zu lernen, um daraus bedarfsgerechte Unterstu tzungsangebote und pa dagogische 
Handlungsmo glichkeiten ableiten zu ko nnen. Wesentliche „Verstehensgegensta nde“ im Kontext der 
stationa ren Erziehungshilfen sind neben familia ren Dynamiken und Beziehungsgefu gen, der 
Psychodynamik der*des Heranwachsenden und damit verbundene Entwicklungsaufgaben 
(„Entwicklungspa dagogisches Verstehen“) die Dynamiken im weiteren Lebensumfeld der betreffenden 
Kinder und Jugendlichen (vgl. Schwabe 2021: 40-41). Von besonderer Relevanz dabei ist, dass im 
Verstehensprozess auch Situationsfaktoren und gesellschaftliche Kontextfaktoren, insbesondere die 
Chancenstruktur bzw. gesellschaftliche Benachteiligungen (Diskriminierungen, Stigmatisierungen), 
einbezogen werden, um angemessene Unterstu tzungsnotwendigkeiten ableiten zu ko nnen. Dies bedeutet, 
dass das aktuelle Erleben und die Unterstu tzungsbedarfe von Kindern und Jugendlichen nicht allein 
familia r oder innerpsychisch erkla rt werden ko nnen, sondern immer auch die aktuelle Situation und die 
aktuell wirkenden „Kra fte“ im gegebenen „Machtfeld“ (Lewin) zu beru cksichtigen sind. Dazu za hlen auch 
die Erfahrungen der Kinder/Jugendlichen und ihre Herkunftssysteme mit den Hilfesystemen. 
 



Schließlich bezieht sich der verstehensorientierte Zugang ebenso auf das Selbstverstehen der 
Fachkräfte.  Da sich sozialpa dagogische Prozesse und die Beziehungsgestaltung als so genannte Ko-
Produktionsprozesse entwickeln, pra gen die Fachkra fte die Hilfe- und Beziehungsprozesse 
unausweichlich mit; sie bringen immer auch ihre biographischen Erfahrungen und Pra gungen ein und 
sind unabdingbar mit U bertragungs- und Gegenu bertragungsprozessen konfrontiert. Der Selbstreflexion 
der eigenen Vorannahmen, Verstrickungen und biographischen Pra gungen soll daher ein großer Platz 
eingera umt werden. Dabei sollte insbesondere auch die Mo glichkeit bestehen, dass Fachkra fte Irritationen 
und Erfahrungen der „Negation“ von Vorwissen und „eingespurten“ Deutungs- und Handlungsmustern in 
die eigene Praxis einbringen und reflektieren ko nnen. Denn wie aktuelle Lerntheorien nahelegen, 
profitiert Lernen in besonderer Weise von Situationen und Anla ssen, in denen sich eingeu bte Routinen 
oder implizite Deutungs- und Handlungsmuster nicht (mehr) bewa hren (Meyer-Drewe 2010). 
Erforderlich hierfu r ist Selbstreflexion und ein geschu tzter Raum fu r das Zulassen eigener 
Verunsicherungen und insbesondere die Mo glichkeit, wertscha tzend mit- und voneinander zu lernen.  
Sowohl mit Bezug auf das Verstehen von Entwicklungsaufgaben, Verhaltensweisen, Bedu rfnissen etc. der 
betreuten Heranwachsenden bzw. ihrer Eltern, als auch mit Blick auf das Selbstverstehen von Fachkra ften 
gilt es jedoch immer, die Grenzen des Verstehens zu erkennen und anzuerkennen. Denn weder Selbst- 
noch Fremdverstehen ist umfassend mo glich. Nicht-Wissen und die Konfrontation mit einem 
„unu bersetzbaren Rest“ (Kla ui 2015) stellen daher Kernmerkmale sozialpa dagogischer Praxis dar. Es geht 
daher wesentlich um den Umgang mit diesem Nicht-Wissen sowie auch mit den unausweichlich 
gegebenen Spannungsverha ltnissen sozialpa dagogischer Praxis. Diese geben immer wieder Anlass zu 
neuen Suchbewegungen, die auch Freude bereiten ko nnen/du rfen und wertvolle Impulse fu r die fachliche 
und perso nliche Weiterentwicklung der Fachkra fte bieten ko nnen. 
 
2.2. Handlungs- und Praxisorientierung 
 
Das Curriculum ist wesentlich handlungs- und praxisorientiert ausgerichtet. In Anschluss an 
sozialwissenschaftliche Praxistheorien wird dabei von der Annahme ausgegangen, dass kompetentes 
Handeln und Reagieren nicht durch Wissen allein hergestellt werden ko nnen, sondern entsprechende 
Erfahrungen und deren Reflexion voraussetzen, aber auch einen entsprechenden Deutungsrahmen. 
Theoretisches Wissen dient daher dazu, Beobachtungsstandpunkte zu erweitern, fachlich begru ndete 
pa dagogische Handlungsoptionen zu entwickeln und Distanz zum pa dagogischen Geschehen und zur 
eigenen Verstricktheit herzustellen. 
 
Im Curriculum wird dabei die Grundposition vertreten, dass die Weiterentwicklung professioneller 
Selbstwirksamkeit wesentlich darauf angewiesen ist, Praxiserfahrungen und theoretisches 
Deutungswissen in Beziehung zu setzen und die eigenen Praxiserfahrungen einer kritischen (Selbst-) 
Reflexion zu unterziehen. Dies bedeutet, dass die beruflichen Erfahrungen der Teilnehmer*innen gezielt in 
die Lern-, U bungs- und Reflexionsprozesse einbezogen werden. Durch den Wechsel zwischen 
pa dagogischer Praxis einerseits und reflexivem Rahmen in der Weiterbildung (und damit 
Handlungsentlastung und Mo glichkeiten zur zeitlichen und emotionalen Distanzierung) andererseits 
ko nnen Herausforderungen in der Praxis und theoretische Erkenntnispotentiale gut in Bezug gesetzt 
sowie professionelle Reaktionen in einem geschu tzten Rahmen geu bt werden. 
 
2.3. Haltungsorientierung 
 
Das Curriculum gru ndet in der Annahme, dass professionelle Haltungen fu r die Weiterentwicklung 
von sozialpa dagogischen Handlungskompetenzen von zentraler Bedeutung sind. Mit Ader und Schrapper 
(2020: 42) la sst sich eine innere Haltung grundsa tzlich als Grundeinstellung, U berzeugung und innerer 
Kompass begreifen (vgl. auch Kuhl et al. 2014: 107). Haltungen inkludieren daher Vorstellungen des 
Wu nschenswerten und sind eng mit ethischen Grundannahmen verbunden. Es ist wichtig, sich dessen 
bewusst zu sein, da sie einen normativen Charakter haben und ihnen eine Örientierungs- und 
Reflexionsfunktion fu r das pa dagogische Handeln zukommen. 
 
2.4. Kombination von unterschiedlichen Lehr-Lernformen 
 
Aufbauend auf den didaktischen Grundorientierungen des Curriculums wurden unterschiedliche Lehr-
Lernformate entwickelt. Zentrale Elemente hierbei sind: 
 
1. Webinars/Lernvideos zur Vermittlung von deklarativem Wissen und pa dagogischen Konzepten 
 
2. Selbststudium, wofu r Lernmaterialen zur Verfu gung gestellt werden 



 
3. Blockveranstaltungen (Pra senzveranstaltungen), die folgende Gruppenformate vorsehen: 
• Lehrgangsgruppe (Gesamtgruppe des Lehrgangs) zur Vertiefung von Lerninhalten und zur Reflexion der 

Lern- und Gruppenprozesse 
• Praxisgruppen (Kleingruppe), die einen geschu tzten Raum fu r praxis- und handlungsorientiertes Lernen 

(Bearbeitung von Fallbeispielen, U ben von Methoden, Rollenspiele etc.) bieten 
• Supervisionsgruppe zur Reflexion eigener biographischer und beruflicher Erfahrungen mit Blick auf die 
eigenen emotionalen Anteile und U bertragungsprozesse in beruflichen Beziehungsdynamiken 
 
4. Peergruppe zur Vertiefung der jeweils behandelten Themenbereiche (Literaturstudium, kollegiale 

Beratung, U bungen) 
5. Praxistraining, im Rahmen dessen Praxisaufgaben wa hrend der Regelarbeitszeit in der eigenen 

Einrichtung umgesetzt (z.B. Biographiearbeit, Partizipationsprojekte etc.) und die anschließend in 
den Kleingruppen reflektiert werden 

 
6. Buddy-System zur Diskussion von offenen Fragen, Verfassen gemeinsamer schriftlicher Arbeiten, 

Reflexion von Herausforderungen in der Berufspraxis etc. 
 
7. Verfassen von drei Zwischenarbeiten und einer Abschlussarbeit 
 
Daru ber hinaus wird eine (freiwillige) Einzelsupervision im Umfang von 20 Stunden empfohlen. 
 

3. INHALTLICHE SCHWERPUNKTE DES CURRICULUMS 
 
Die Weiterbildung sollte einen Umfang von mindestens 60 ECTS-Punkten umfassen, damit die 
thematischen Schwerpunkte in der notwendigen Tiefe erarbeitet werden ko nnen.  
Die obenstehende Tabelle zeigt die Themenbereiche: 
 
 
 

Thematische Bereiche          
1 PÄDAGOGISCHES GRUNDVERSTÄNDNIS UND RECHTLICHE GRUNDLAGEN    

2 ENTWICKLUNGS- UND LEBENSWELTORIENTIERTES FALLVERSTEHEN     

3 BINDUNG-BEZIEHUNG-TRAUMAPÄDAGOGIK        

4 PROFESSIONELLE BEZIEHUNGSGESTALTUNG & MENTALISIERUNG     

5 BETEILIGUNG IN DER EINRICHTUNG         

6 DIE EINRICHTUNG ALS SICHERER ORT         

7 AUFNAHMEPROZESS UND BETREUUNGSPLANUNG       

8 DOKUMENTATION           

9 GESTALTUNG DES ALLTAGS IN DER EINRICHTUNG       

10 GRUPPENDYNAMIK UND SOZIALPÄDAGOGISCHE ARBEIT IN UND MIT DER GRUPPE   

11 BILDUNGSFÖRDERUNG          

12 BEWÄLTIGUNGSAUFGABEN UND BEGLEITUNG VON JUGENDLICHEN IN DER ADOLESZENZ  

13 SEXUALPÄDAGOGIK           

14 ZUSAMMENARBEIT MIT DEM HERKUNFTSSYSTEM       

15 BEGLEITUNG VON ÜBERGÄNGEN AUS DER EINRICHTUNG      

16 GESUNDHEITSVERSORGUNG UND -FÖRDERUNG       

17 GRUNDLAGEN DER KINDER- UND JUGENDPSYCHIATRIE      

18 SUCHTPRÄVENTION UND BEGLEITUNG VON JUGENDLICHEN BEI RISKANTEM SUBSTANZKONSUM 

19 MEDIENPÄDAGOGISCHE BEGLEITUNG        

20 QUALITÄTSENTWICKLUNG IN SOZIALPÄDAGOGISCHEN EINRICHTUNGEN    

 

 
Besonders wichtig fu r die Grundausrichtung der Weiterbildung ist, dass die thematischen Schwerpunkte 
nicht als voneinander abgetrennte, in sich geschlossene inhaltliche Lerneinheiten, sondern eng verzahnt 
umgesetzt werden. So sollen etwa Querschnittsthemen und theoretische Ansa tze wiederholend 
aufgegriffen werden (etwa Beteiligung im Fallverstehen, in der Betreuungsplanung, im Alltagsgeschehen, 
in der U bergangsbegleitung, traumapa dagogische Zuga nge in Bezug auf Sexualpa dagogik, Umgang mit 
hochriskantem Konsumverhalten etc.).  



Die wiederholte Zuwendung zu Themen- und Handlungsbereichen soll dazu beitragen, sowohl das 
Verstehen als auch die Handlungskompetenz der Teilnehmer*innen im Sinne einer kontextgebundenen 
und zugleich mo glichst vernetzten und umfassenden professionellen Handlungsfa higkeit nachhaltig zu 
fo rdern. 
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